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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Nro. 1 i Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr zen: angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
9 
Thorner Geſchichts⸗Kalender. in Berlin an dem Tage an, an welchem — das Annexions⸗ 
geſetz dem Landtage vorgelegt wurde. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 

19. Mai 1568 Der Knopf auf dem Thurm des Neuſtädtiſchen f f N ; 
f — Mit Beziehung auf die mecklenburgi⸗ 

Rathbauſes wird aufgeſetzt. ſchen o (. Nos 111 u. 112 unſ. Bl. Rubr. 

Reichstag) ſchreibt die „Lib. Korr.“: Der mecklenburgiſche 
Bundesrath v. Bülow trat für ſeine Regierung mit großer 
Geſchicklichkeit ein. Ohne die liberale Partei zu verletzen, 
wußte er doch ſich der conſervativen ſo anzuſchließen, daß 
ſie die mecklenburgiſche Sache als die ihrige betrachten 
mußte. Er rückte dabei mit den Hoffnungen heraus, 
welche die Feudalen bei der Einrichtung des Reichstages 
mit dem allgemeinen Stimmrecht ſich gemacht haben. Das 
Bild unſerer ſtaatlichen Einrichtungen ſtellt ſich dabei 
folgendermaßen im Geſammtſtaat: Ein aus demokratiſchen 
Urwahlen Mart ec Reichstag mit einer durch Diä⸗ 
tenloſigkeit ſtark beſchränkten Wählbarkeit, eontrolirt durch 
eine Bundestagsgeſandtenverſammlung, genannt Bundes⸗ 
rath, der die Competenzfragen richtig zu behandeln hat 
und darüber der Militärabſolutismus. em gegenüber in 
den Einzelſtaaten Beſeitigung des Conſtitutionalismus 
und Rückkehr zu der alten ſtandiſchen Verfaſſung, wie 
Mecklenburg ſie ſich noch conſervirt hat und wie wir ſie 
in unſeren alten ſtändiſchen Provinzialverfaſſungen, wenn 
auch in abgeſchwächter Form noch beſitzen. Die conſer⸗ 
vative Partei ſelbſt hatte gar keine Gelegenheit und ſuch te 
ſie auch wohl nicht, ſich auf dieſe Frage näher einzulaſſen. 
Graf Bismarck aber vermied es auf das Gorofältigite, auch 
nur mit einer Silbe dieſen heiklichenf Punkt zu berühren. 
Im Gegentheil, der Tenor ſeiner Rede, ſoweit man ihn 
herausfühlen konnte, war gegen den Wunſch der mecklen⸗ 
burgiſchen Regierung gerichtet, die nach den Erklärungen 
ihres Vertreters im Bundesrath und ihres deſignirten 
Miniſters, des Grafen Baſſewitz, die Sache gar nicht an 
den Bundesrath gebracht ſehen wollte. Graf Bismarck 
war aber über die Intentionen der freiconſervativen Par⸗ 
tei, um deren Stimmen es ſich bei ſolchen Fragen eigent⸗ 
lich nur handelt, beſſer unterrichtet, als die mecklenburgi⸗ 
ſche Regierung und die anderen Parteien, denn er wußte 


1869. 


ſchon von vorn herein, daß die Petitionen mit großer 
Majorität dem Bundesrathe überwieſen werden würden. 
Ob Graf Bismarck dabei nur das Unvermeidliche genom⸗ 
men hat, oder ob er ein Mittel in der Hand zu haben 
wünſcht, mit dem er die Bundesfreundlichkeit der mecklen⸗ 
burgiſchen Regierung, die er ſo ſehr rühmte, noch weiter 
ermuthigen kann — denn er erklärte mit heiterer Ironie, 
daß auch der beſten Geſinnung eine Ermuthigung zeit⸗ 
weiſe Noth thue — muß dahin geſtellt bleiben. Die 
Hoffnungen für Mecklenburg, die man unmittelbar an 
dieſen Beſchluß knüpfen kann, ſind nicht groß. Noch hat 
der Reichstag ſich nicht einmal ſelbſt über das Recht aus⸗ 
geſprochen und ob er es thun wird, wenn der Bundes⸗ 
rath fi in der Sache incompetent erklärt, iſt in der 
jetzigen Zuſammenſetzung jedenfalls zweifelhaft. Die Ver⸗ 
treter der mecklenburgiſchen Regierung und mehr noch die 
Vertreter der mecklenburgiſchen Ritterſchaft haben aber 
doch den geſtrigeu Beſchluß als eine Niederlage empfun⸗ e 
den, die ſchlimme Conſequenzen für ſie haben kann. Vor⸗ A 
läufig find fie freilich nur in die Hand des Grafen Bis⸗ 
marck gegeben, der ihnen gewiß nicht ohne Noth wehe 
thun wird. Aber ganz ſicher ſcheinen ſie ſich bei dieſer 
Freundſchaft doch nicht zu fühlen. 

— Den 17. Mai. Die gegen die projectirte Bör⸗ 

ſenſteuer auch von der Handelskammer zu Frankfurt 
gerichtete Vorſtellung ſchließt mit dem Antrage, „daß — 
im Intereſſe des in unausgeſetzter Fortentwickelung bes 
griffenen Princips des freien Verkehrs, im Intereſſe un⸗ 
geſtörter Blüthe des nationalen Handels, ſowie nicht min⸗ 
der der Finanzen jedes einzelnen Bundesſtaates, welche 
den unbedeutenden Gewinn aus der ſogenannten Börſen⸗ 
ſteuer mit einem empfindlichen Ausfall im Ertrage ihrer 
directen Steuern allzu theuer erkaufen würden — von 
der Verwirklichung dieſes Steuerprojectes gänzlich abgeſe⸗ 
hen werden möge.“ 

— Zur Militärpflicht der Lehrer. Obſchon 
mit Ende dieſes Jahres die Vergünſtigungen aufhören, 
welche bisher den Studirenden der evangeliſchen und 


Deutſchland. 


Berlin, d. 16. Mai. Ein neues Actenftüd 
zur Geſchichte von 1866 veröffentlicht das jo eben 
erſcheinende Heft der „Preuß. Jahrb.“ Es iſt der Be⸗ 
richt des Ende Juli 1866 zur Friedensunterhandlung 
vom Senate nach Nicolsburg geſchickten Frankfurter Se⸗ 
nators Dr. Müller an den Senat. Man erſieht daraus 
mit welchem Unverſtande und mit welcher Ueberſchätzung 
der eigenen Bedeutung man dieſe Verhandlung Frank⸗ 
furterſeits führte. Zunächſt kommt der Abgeſandte über⸗ 
haupt erſt, nachdem mit Oeſterreich, Bayern, Baden ꝛc. 
ſchon die Bedingungen des Friedens feſtgeſtellt waren. Den 
König fand Hr. Müller perſönlich wohlwollend, aber gegen 
die Stadt Frankfurt gereizt; er wurde an den 5 
Bismarck gewieſen, der ſich ebenfalls gereizt, namentlich 
über die Frankfurter Preſſe ausließ und rund heraus er⸗ 
klärte, Preußen werde ſich im Einverſtändniß mit Oeſter⸗ 
reich und Frankreich um 4 Mill. Einwohner vergrößern, 
und auch Frankfurt ſolle annectirt werden. Hierauf er⸗ 
widerte Hr. Müller, wenn Preußen auch auf Süddeutſch⸗ 
land für ſeine ſpäter Politik rechne, müſſe es im Gegen⸗ 
theil einen kleinen ſelbſtſtändigen Staat Frankfurt ſchaffen, 
der für Süddeutſchland ein Kryſtalliſationspunkt ſein 
werde. Mann ſieht, Frankfurt dachte an nichts weniger, 
als an — eigene Annectirungen. Graf Bismarck, ſchreibt 
Hr. Müller, war von dieſer Anſicht „hoͤchlich betroffen“ 
— was er ſich jo auslegt, daß dieſelbe dem Minifterprä- 
Br imponirte, während der Eindruck vermuthlich ein 
ehr anderer war. Der König und der Kronprinz ſollen 
nach Hrn. Müller dem Plane ein offenes Ohr geliehen 
haben. Schließlich kam die Frankfurter Commiſſion, 
welche mit der definitiven Unterhandlung beauftragt war, 


ö Die Steppen Ruſflands. 


im Frühling zur Sommerſaat pflügt und dadurch natür⸗ 
lich mehr riskirt. Den Vorzug des Herbſtpflügens ſehen 0 
übrigens viele dort als vorzuͤglich geltende Landwirthe a 
nicht ein, vielleicht, weil die Bauern größtentheild dort 
im Frühjahr pflügen. 

Es exiſtiren in der Steppe im Allgemeinen zwei 
Feldſyſteme, nämlich eine Dreifelderwirthſchaft und eine 
Wirthſchaft mit Weider und Wieſenſchlägen. Die erſte 
Wirthſchaftsweiſe iſt vorzüglich bei den Bauern üblich, be⸗ 
ſonders in Gegenden, wo kein Landüberfluß iſt und den 
Bauern beſtimmte Quoten zugetheilt ſind. Sie ſäen 
im Winterfelde Roggen und im Sommerfelde Hirſe, 
Sommerweizen, Buchweizen und Hafer. Die Gerſte iſt 
ganz unbekannt, wenigſtens habe ich auf einer Strecke 
von mehr als 500 Werſt, obgleich faſt nur zwiſchen Ge⸗ 
treidefeldern fahrend, keine Gerſte geſehen. Bei dieſer 
Art Wirthſchaft haben die Bauern außer dem zum Acker⸗ 
bau benutzten Lande noch Wieſen und Weiden in den 
Niederungen und Schluchten; die Hauptweide aber beſteht 
aus dem Brachfelde. 

Das zweite der erwähnten Feldſyſteme kommt vor⸗ 
zugsweiſe in den Wirthſchaften der Herren vor und iſt 
gewöhnlich mit einer größeren Thierzucht verbunden. 
Man beginnt damit, daß man ein Land, welches eine 
Reihe von Jahren geruht, d. h. zur Weide oder Wieſe 
benutzt wurde, aufreißt und mit Sommergetreide, beſonders 
aber mit Hirſe, beſäet. Auf Hirſe folgt Sommerweizen, 
dann Winterrogen, ſchließlich Hafer und Buchweizen. In 
dieſer Ordnung wird es zwei, drei oder auch mehrere 
Male benutzt, überhaupt ſo lange es Getreide trägt, und 
alsdann läßt man es wieder ruhen. 

Vorzugsweiſe wird aber darauf geachtet, daß vor dem 
Ruhenlaſſen der Buchweizen nicht die letzte Frucht iſt, die 
man von der Fläche nimmt, weil nach demſelben das 
Feld gewöhnlich kahl bleibt und ſich faſt gar keine wil⸗ 
den Pflanzen einfinden. Nach Hafer hingegen finden 
ſich im nächſten Jahre mehrere große, grobe Unkräuter 


aus fruchtbare Ackererde und liefert in den meiſten Gegen⸗ 
den ſeit Menſchengedenken ohne Düngung die ſchönſten 
Ernten, vorausgeſetzt, daß zur rechten Zeit Regen kommt. 
ebene Fläche gedacht. Das tft fie aber nicht, ſondern es J Leider aber kommt in der Steppe der Regen nicht immer 
iſt eine mehr oder weniger wellenförmige Hochebene, deren | zur rechten Zeit und in gehöriger Menge, und iſt dies 
Wellenerhöhungen in der Regel mehrere Werſt von ein⸗ fast die einzige Calamität, die den Steppenlandwirth heim⸗ 
ander abſtehen, jo daß der Geſichtskreis ein ziemlich bes | ſucht. Der Regenmangel wird im Allgemeinen dem Manz 
ſchränkter bleibt. Dieſe Wellenform der Oberfläche geht | gel an Waldungen aber auch umgekehrt dem Mangel an 
in der Regel von Norden nach Süden, jo daß die flachen ] Regen zugeſchrieben, weil in einem dürren Jahre ſelbſt 
Thäler zwiſchen den Anhöhen ſich von Nordweſt nach [ Baumpflanzungen, ſobald fie noch keinen dichten Stand 
Südoſt hinziehen, indeſſen kommen auch Thäler in jege | bilden, ausgehen. 
licher Richtung vor, und zwar in Folge von vielfach Die vorhandenen geringen Waldungen befinden ſich 
vorhandenen Schluchten, welche durch den Abfluß des | faſt alle an Abhängen, Flußufern und Thälern, wo der 
Schneewaſſers bei 1 „Thauwetter und großem | Boden im Allgemeinen feuchter ift, als auf der Hochebene. 
Regen entſtehen. Es iſt gar nicht ſelten, Schluchten von | Ebenſo befinden ſich die Dörfer und Güter in Thälern, 
en Faden Breite und Tiefe mit faft ſenkrechten] wo möglich in der Nähe eines kleineren oder größeren 
Wänden und Erdſtürzen anzutreffen, die ſich noch all | Fluſſes. 5 
jährlich vergrößernund die fie umgebende Fläche verkleinern. Man kann oft Tage lang zwiſchen Getreidefeldern 
Die ganze Steppenerde iſt ſehr compact und ſchwer | und Wieſen fahren, wenn man keine Niederung paſſirt, 
durchdringlich, der größte Theil des aus der Atmosphäre [ohne ein Haus zu ſehen, und oft iſt man einem Dorfe 
gefallenen Waſſers fließt von derſelben ab, ſammelt ſich | oder Gute ganz nahe, ohne eine Ahnung davon zu haben, 
in den Niederungen, um von hier nach den Flüſſen wei | weil fie eben in der Niederung liegen. Trifft man zu⸗ 
ter zu gehen, und auf dieſe Weiſe reißt es die eben er⸗ | fällig ein Dorf oder Gut und hat die Ausſicht auf die 
wähnten Schluchten aus. Daß die Steppenerde undurch⸗ Steppen von einer Anhöhe aus, jo iſt der Anblick — 
dringlich oder wenigſtens ſchwer zu durchdringen iſt, be» | wenigſtens für einen Ausländer — ein überaus trauriger, 
weiſt auch das äußerſt ſeltene Vorkommen von Quellen.] denn man ſieht nichts als eine Menge Strohhaufen, welche 
die Dächer der kleinen, unanſehnlichen Häuſer ſind. 


Die ganze Oberfläche der Steppe beſteht aus der 
weit berühmten fruchtbaren Schwarzerde, welche den Haupt⸗ Nicht ein einziger grüner Baum iſt im ganzen Dorfe 
vorhanden, ſelbſt Zäune zu den Gemüſegärten fehlen, oder 


beſtandttheilen nach aus Sand, Thon und Humus beſteht. 

Dieſe humoſe Schicht iſt faſt durchweg, ſelbſt auf den | wo fie vorhanden, find ſie aus Erde und Miſt oder aus 

höchſten Anhöhen, 20— 35 Zoll tief, und der unter diejer | letzterem allein erbaut. Selbſt ganze Herrenhöfe habe ich 

Schicht befindliche Grund iſt ein feſter, rother Lehm. geſehen, die weder Baum noch Strauch in ihrer Nähe 
Eine oberflächliche Analyſe dieſer humoſen Erde des | hatten. Sehr oft liegt das Herrenhaus mitten im Dorfe 

Gutes Perewesſenki ergab, ſowohl vom Boden, der eine ohne alle Abgrenzung, und die Felder des Herrn find 

gar nicht feſtzuſtellende lange Reihe von Jahren ununter⸗ | mit denen der Bauern untermiſcht, die ſich nicht ſelten 

bis zehn und mehr Werſt vom Dorfe erſtrecken. 


brochen und ohne Dünger zum Getreidebau benutzt war, 
Was nun die Ackerwirthſchaft auf den Steppen an⸗ 


Ich hatte mir die Steppe als eine viele Meilen lange, 


als von demjenigen, der 20 Jahre zur Weide und zum 


nach 


Grasmähen gedient hatte, circa zwanzig Procent Humus. 
Dieſe Ermittelung wurde durch Glühen der Erde in's 
Werk geſetzt. Der Sandgehalt betrug von beide Boden⸗ 
arten 64 Procent und wurde, da das Abſchlemmen der 
Thonerde der überaus großen Feinheit des Sandes wegen 
durchaus nicht möglich war, durch Auflöſung der Thonerde 
in kochender Salzſäure ermittelt. Der Thongehalt betrug 
der freilich etwas mangelhaften Analyje, in Folge 
der fehlenden Geräthe und Reagentien, 10 bis 14 Procent. 

Dieſe humoſe Erde der Steppe nun bildet eine über⸗ 


belangt, fo iſt dieſe überaus einfach, da man für Düngung 
gar nicht zu ſorgen hat. Das Weſentlichſte, wodurch ſich 
dort — meiner Anſicht nach — ein guter Landwirth bei 
der Feldbeſtellung von den ſchlechten unterſcheidet, iſt, daß 
er das für's nächſte Jahr zur Sommerſaat beſtimmte 
Feld im Herbſt, und zwar möglichft tief, aufpflügt, da⸗ 
mit die Winter⸗ und Frühlingsfeuchtigkeit tief in den 
Boden eindringe und ſich hierſelbſt für die Sommerſaat, 
zumal im Falle eines Regenmangels, länger erhält, wäh⸗ 
rend der in meinen Augen nicht ausgezeichnete Wirth erſt 


auf der Oberfläche ein, welche zur Schafweide beſonders 
geſchätzt werden. Als Zeichen, daß ſich eine Fläche wie⸗ 
der ed Getreidebau eignet, gilt das häufige Vorkommen 
der Gramineen und das Erſcheinen des Kawyl's (Stipa). 

Das Steppenheu iſt ein ſehr ſchoͤnes aromatiſches 
und nahrhaftes, vorausgeſetzt, daß es zur rechten Zeit ge⸗ 
mäht iſt, namentlich, bevor die Pflanzen holzig werden. 
Von der Weide ſoll die Milch der Kühe, wenn viel 
Kalten ursinum vorhanden iſt, einen Knoblauchgeruch er⸗ 
alten. 


N 


7. Tem 
7 


katholiſchen Theologie, a. den katholiſchen Prie⸗ 
ſteramts⸗Candidaten in Bezug auf die Ableiſtung ihrer 
Militärpflicht bewilligt worden, ſo bleiben die den Ele⸗ 
mentarlehrern zugeſtandenen ähnlichen Begünſtigungen, 
wie man der „Köln. Ztg.“ ſchreibt, bis auf Weiteres bei⸗ 
behalten, dergeſtalt, daß militärpflichtige Candidaten des 
Elementar⸗Schulamts und Elementarlehrer, welche ihre 
Befähigung für das Schulamt in der vorgeſchriebenen 
Prüfung nachgewieſen haben, ihrer Militärpflicht bei dem 
ſtehenden Heere durch eine ſechswöchentliche Uebung 
bei einem Infanterie⸗Regimente genügen, dann zur Reſerve 
und nach ſiebenjähriger Dienſtzeit zur Landwehr übertreten, 
in welcher ſie die geſetzliche Dienſtzeit wie jeder Wehrmann 
en haben. Wird ein ſolcher Militärpflichtiger vor 
vollendetem 31. Lebensjahre aus dem Schulamte für im⸗ 
mer entlaſſen, ſo kann er zur Genügung der vollen Dienſt⸗ 
pflicht im ſtehenden Heere nachträglich herangezogen wer⸗ 
den, worüber die Erjagbehörden dritter Inſtanz entſcheiden. 
Die übrigens ſo eingeftelten Lehrer kommen auf das zu 
ſtellende Erſatzkontingent nicht in Anrechnung, werden alfo 
bei den Truppen über den Etat eingeſtellt. Der Antritt 
der ſechswöchentlichen Dienſtzeit iſt ſo zu beſtimmen, daß 
dabei ſowohl die Intereſſen des Truppentheils als auch 
die der Schullehrer nach Möglichkeit berückſichtigt werden. 
— Graf zu Eulenburg iſt zum Regierungsprä⸗ 
ſidenten in Wiesbaden ernannt. Der Regierungspräſident 
v. Dieſt wird, wie die „Kreuzztg.“ jetzt hört, das Regie⸗ 
rungs⸗Präſidium in Danzig übernehmen, eine Verſetzung, 
die, wie daſſelbe Blatt bemerkt, „ſeinen Wünſchen 1 78 
Gee entſprechen wird, als neuerdings mehrere wichtige 
Geſetzgebungs⸗ und Verwaltungsfragen nicht ſeinen, bezie⸗ 
hungsweiſe den Anträgen der Regierung zu Wiesbaden 
gemäß entſchieden ſind.“ 
Se. Majeftät der König hat für den Mitt 
woch über ſämmtliche Billets zur Opernhausvorſtellung 
(Oberon) und für den Donnerſtag über ſämmtliche Billets 
zur Schauſpielhausvorſtellung (Minna von Barnhelm) zu 
Gunſten der 18. allgemeinen Lehrerverſamm⸗ 
lung verfügt. 


— 


Ausland. 


Oeſtereich. Am 15. iſt der Reichstag vom Kaiſer 
eſchloſſen worden. Die Thronrede dankt dem Reichsrath 
für die Regelung der verfaſſungsmäßigen Rechte der von 
ihm vertretenen Königreiche und Länder, für die Feſt⸗ 
jesung des Verhältniſſes derſelben zu Ungarn, wodurch 
bei aller verfaſſungsmäßigen Selbſtſtändigkeit beider Län⸗ 
dercomplexe die Machtſtellung der Monarchie gekräftigt 
werde. Eine entwickelungsfähige mit allen conſtitutio⸗ 
nellen Bürgſchaften verſehene — einige im Reichs⸗ 
rath die vertretenen Länder, denen ſie zuſammen mit den 
Landesordnungen einen weiten autonomen Spielraum ge⸗ 
ae Durch die allgemeine Wehrpflicht ſei die Wehr⸗ 
verfaſſung für beide Reichshälften geſchaffen und deren 
Machtſtellung gehoben. Dies und die freundſchaftlichen 
enges zu den andern Mächten verbürge die Erhal⸗ 
tung des Friedens, deſſen das Reich für ſeine Wohlfart 
unabweisbar bedürfe. Der Kaiſer erhofft gute Folgen 
von der Feſtſetzung der Grenzen der weltlichen und der 
kirchlichen Macht und erwartet einklängiges Wirken von 
Staat und Kirche. Oeſterreich ſolle allen ſeinen verſchie⸗ 
denen Völkern eine große Heimath ſein, die Verfaſſung 
werde eine Verſtändigung unter den Völkern herbeiführen, 
welche erfolgen müſſe, weil nur Oeſterrrich allen ſeinen 
Voͤlkern Schutz, Freiheit und Bewahrung der Selbſtſtän⸗ 
digkeit ihrer Eigenart biete. Während der Verleſung der 
Thronrede wurden mehrere Stellen, insbeſondere die auf 
Erhaltung des Friedens, das Zuſtandekommen des Volks⸗ 
ſchulgeſetzes und auf die Berge und Zufammengehörig- 
keit aller Völker Oeſterreichs bezüglichen mit Iehhafter Zus 
ſtimmung begrüßt. — Der Reichskanzler Graf v. Beuſt 
begiebt ſich am 2. Juni zur Kur nach Gaſtein. Der 
Handelsminiſter v. Plener iſt zu einer Reiſe nach Eng⸗ 
land beurlaubt. 

Frankreich. Mit Bezug auf die Rede des 
Kaiſers in Chartres (. Nr. 109 u. Bl.) ſchreibt eine 
Korreſpondenz der „Nat. Ztg.“ aus Paris folgendes: 
Napoleon III. hat nicht mehr die Gabe, zum Herzen und 
zur Phantaſie der Franzoſen zu ſprechen. Das Verſtänd⸗ 
niß ſeiner Nation iſt ihm 5 gekommen wie jenes 
der Zeit. Er ſteht noch genau auf dem Standpunkte der 
Dezemberanſchauungen. Er vergißt, was alles ſeither um 
ihn vorgegangen, ſonſt würde er on haben, daß die 
Drohungen mit den Umſturzleidenſchaften nicht mehr ver⸗ 
fangen. Wenn die Nothwendigkeit beſteht, noch nach 
ſiebenzehnjähriger abſoluter Herrschaft an die Verſöhnlich⸗ 
keit der Parteien appelliren zu müſſen, ſo liegt darin ein 
Bekenntniß, das ſchwerer wiegt als alles, was die Oppo⸗ 
ſition vorbringen könnte. Dieſe unfreiwillige Selbſtkritik 
überſteigt an Schärfe alles, was die erbittertſten Feinde 
des Kaiſerreichs jemals der Regierung zum Vorwurf ge⸗ 
macht. Alſo darum Despot und Räuber aller Freiheiten 
des Landes! Nach einer unbeſtrittenen, unbeſchränkten 
Herrſchaft von ſiebenzehn Jahren, nachdem das Land jeder 
ſelbſtändigen Regung entwöhnt wurde, nachdem die geſetz⸗ 

ebende Gewalt ſich willig, ja demüthig gängeln und ſtellen 
ieß als wäre ſie ein Ausfluß der Verwaltung — nach⸗ 
dem mit einem Worte dem Staatswohl Alles zum Opfer 
ebracht worden und Napoleon durch 17 Jahre die unbe⸗ 
chränkte Diktatur geübt, muß er aufs Neue auf die Angſt 
der Blödſinnigen ſpekuliren, muß er neuerdings bekennen, 
daß er das unternommene Verſöhnungswerk noch immer 
nicht vollbracht. Ja, dieſes hat jo er, Fortſchritte ges 
macht, daß Napoleon noch immer das allgemeine Stimm⸗ 


recht zu Gunſten der von ihm dem Lande aufgenöthigten 
Kreaturen und Jamänner zu ſequeſtriren genöthigt iſt. Der 
Bankerott des perſönlichen Regiments kann nicht auf 
draſtiſchere Weiſe illuftrirt werden, als durch die kurze 
Rede in Chartres. Die Wirkung derſelben iſt die gewe⸗ 
ſen, welche ſie ſein mußte. Die Oppoſition fährt mit 
neuer Energie in ihren Anſtrengungen fort und ſelbſt die 
Unbefangenen erkennen, daß es an der Zeit iſt, das Staats⸗ 
oberhaupt aus dem gefährlichen Wahne zu wecken, in dem 
es befangen iſt. Die Nation verlangt nicht mehr gerettet 
zu werden, ſie will im Gegentheil ihre Retter los werden. 
Der Arzt und die Apotheke ſind zu theuer, die Kur iſt 
u unangenehm und ſie hat ſchon zu lange gedauert. 
Die größte Stütze des Kaiſers iſt das ſanſſinnige Land⸗ 
volk und ein Theil der Arbeiter. 

— Die Wahlcandidaten, die ſich in ihren Anſprachen 
und Circularen an die Wähler für den Frieden und ge⸗ 
gen die perſönliche Regierung ausſprechen, ſind oben auf. 
Ein bis jetzt noch unbekannt geweſener Induſtrieller, 
Herr Brelay, hat z. B. in einer Wählerverſammlung der 
unteren Charente an die Männer alter Parteien appel⸗ 
lirt, die nicht die perſönliche, ſondern die wahrhaft par⸗ 
lamentariſche Regierung wollen, das heißt an alle Män⸗ 
ner, die nicht wollen, daß der Wille eines einzigen Man⸗ 
nes eines ſchͤnen Morgens Frankreich in einen Krieg 
werfen könne. Aehnlich wie dieſer plötzlich bekannt ge⸗ 
wordene Induſtrielle ſprechen ſich die liberalen Candida⸗ 
ten faſt aller Orten aus. Die officiellen Bewerber müſ⸗ 
ſen ſich, um nicht ganz zu verſchwinden, zu derſelben Pa⸗ 
role bekennen und das Ende der perſönlichen Regierung 
fordern. Die Wähler werden Mühe haben, inmitten di e⸗ 
ſer liberalen Verſprechungen eine Wahl zu treffen und 
am Ende es auf den Zufall ankommen laſſen, ob ihr 
Gewählter ſich in der Kammer ſelbſt ſeiner Verpflichtun⸗ 
gen erinnern wird. 

Großbritanien. Der „Stendard“ ſpricht in Bes 
treff der Diäten⸗Debatte des norddeutſchen Reichstages 
die Ueberzeugung aus, daß ein ſolcher Antrag auf Geld» 
entſchädigung ſolange nicht zur Ausführung kommen werde, 
ehe nicht eine ſehr große, nicht wahrſcheinliche Wandelung 
in den Anſichten der verſchiedenen Bundescabinete einge⸗ 
treten. Um Deutſchlands willen müſſe man wünſchen, 
daß dieſe große Wandelung nicht eintrete und hoffen, daß 
die Ungewilltheit des Grafen Bismarck, obwohl man mit 
den Motiven nicht ſymphatiſiren könne, dazu führen möge 
Deutſchland an den Beſitz einer unbezahlten Legislatur 
zu gewöhnen. So würde herbeigeführt, daß man jene 
unbezahlte Opferung von Zeit und Arbeit für Staats⸗ 
zwecke, welche von den Mitgliedern des engliſchen Parla⸗ 
ments verlangt wird, auch in Deutſchland als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erwarten werde. Gegenwärtig erſcheine zwar die 
Nichtbezahlung der Mitglieder hart, auch würde die Aus⸗ 
wahl der Perſonen für die Wähler eine beſchränktere; 
aber im Intereſſe einer geſunden parlamentariſchen Ent⸗ 
wickelung in Deutſchland ſei nicht zu wünſchen, daß Re: 
dacteure, Advokaten, Doctoren und Beamte das Gros der 
enge bilden jollten. Wenn aber ein Mann, der 
nicht in unabhängigem Wohlſtande lebt, großes politiſches 
Talent an den Tag lege, ſo würde es ſeinen Wählern 
und ſeinen Freunden immer gelingen, ihm die Annahme 
eines Mandates ohne zu große Opfer möglich zu machen. 
Wo dies nicht der Fall, ſollten ſolche Männer ſich an der 
Aufgabe genügen laſſen, die Anſichten der Wähler zu ver⸗ 
edeln und zu klären und ſomit auch patriotiſchen und 
wichtigen Einfluß auf die Wahl ausüben. So mag und 
kann ein Engländer mit Hinblick auf die Verhältniſſe 
ſeines Vaterlandes urtheilen. Aber die Verhältniſſe in 
Deutſchland ſind andere als die in England und die 
Forderung Waldeck's auf Zahlung von Diäten an die 
Reichstagsmitglieder bleibt eine gerechtfertigte, wenn auch 
nicht Redakteure, Advokaten und Beamte die Mehrzahl 
des Reichstages bilden ſollen. (Anm. der Redaktion). 

Spanien. Die Entſcheidung in der Thron⸗ 
candidatenfrage iſt bis zur Beendigung der franzö⸗ 
ſiſchen Wahlen verſchoben worden, Das Einverſtändniß 
unter den Führern der verſchiedenen liberalen Fractionen 
in Bezug auf die Verſchiebung deutet aber darauf hin, 
daß man einen Candidaten im Auge hat, der dem jetzi⸗ 
gen Frankreich nicht genehm iſt. — In der Sigung der 
Cortes am 15. ſprach ſich Orenſe in einer dreiſtündigen 
Rede zu Gunſten der Förderativrepublik aus. Ulloa, der 
ihm im Namen der Commiſſion antwortete, bekämpfte den 
Gedanken der Republik. Wie mehrere Zeitungen wiſſen 
wollen, gehen die Anſtrengungen für die Ernennung 
Serrano's zum einzigen Regenten vorherrſchend von der 
Partei des Prinzen von Aſturien aus, während der Plan 
einer ſolchen Regentſchaft von der liberalen Union ent⸗ 
ſchieden bekämpft werde. 


— 


Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Geſ.) Am 13. d. gelangte das 
Comité für den Weichſelbrückenbau in den Beſitz 
der Copie der Thorner Bohrreſultate, die wohl ebenſo 
wie die Dirſchauer, auf ein gleich günſtiges Terrain am 
hiefigen Orte ſchließen laſſen. Man hofft in Zeit von 8 

agen das geſammte Material in Händen zu haben, um 
es alsdann an den Ingenieur Schmick zu überſenden, ſo 
daß in baldiger Friſt das Gutachten deſſelben erwartet 
werden darf. — Die Sammlungen zur Beſtreitung der 
Koſten für die Vorarbeiten nehmen einen erfreulichen 
Fortgang; ein Zeugniß dafür, daß der urtheilsfähige, ge⸗ 
ſunde Sinn in der Bürgerſchaft ſich Bahn bricht, der in 
erſter Linie Hilfe bei ſich ſelbſt ſucht. 


Czerwinsk, 14. Mai. Der Oberpräſident Hr. v. 
Horn aus Königsberg hat in vergangener Woche unver⸗ 
muthet einige Gutsbeſitzer hieſiger Gegend beſucht und 
zuletzt noch, vor ſeiner Weiterfahrt, in Begleitung des 
Domainenpächters v. Kries aus Oſterwitt und des kath. 
Pfarrers aus Pienonskowo der hieſigen Dorfſchule einen 
Beſuch abgeſtattet. Man rühmt die Zuvorkommenheit 
des neuen Chefs unſerer Provinz. 

Y Löbau, d. 15. Mai. Daß ein Menſch in Folge 
einer ſchweren Krankheit, auch in jungen Jahren ſchon 
graues Haar bekommen, iſt wohl ſchon öfter da geweſen. 
Neu dürfte es dagegen ſein, daß das Haar eines Men⸗ 
ſchen durch eine Krankheit grün gefärbt wird. Ein ſolcher 
Fall liegt hier vor. Die Tochter eines hieſigen Acker⸗ 
bürgers, ein Mädchen von circa 9 Jahren, erkrankte an 
der Genickſtarre. Die Krankheit iſt gehoben, doch iſt das 
Haar des Kindes am Hinterkopf auf einer etwa eine 
Hand großen Fläche, vollſtändig grün geworden, während 
das übrige Haar ſeine frühere aſchblonde Farbe behalten 
195 Der Arzt, der das Kind behandelt, hält dieſe Er⸗ 
cheinung für eine Folge der überſtandenen Krankheit, giebt 
aber zu, daß ihm ähnliches in ſeiner Praxis noch nicht 
vorgekommen iſt. 

Ueber den Stand der Saaten gilt hier im weſent⸗ 
lichen daſſelbe, was darüber aus anderen Gegenden unſe— 
rer Provinz berichtet iſt, nur iſt's bei uns wohl nicht ganz 
ſo ſchlimm damit, wie es anderwärts zu ſein ſcheint. Der 
Weizen ſteht durchweg gut. Der Roggen hat durch den 
Nachwinter, der Ende April und Anfang Mai ſich auch 
hier eingeſtellt hatte, zwar ſehr gelitten, ſich aber nach 
dem ſchönen, warmen Regen, den wir Anfangs dieſer 
Woche hatten, ſchon merklich erholt und kann wenn die 
Witterung fernerhin nur einigermaßen günſtig bleibt, noch 
einen guten Kornerertrag geben. Rübſen ſteht zwar ſchlecht, 
doch nicht ſo, daß er hätte umgepflügt werden müſſen. 
Für die Erbſen dagegen war das kalte Wetter ſehr wohl⸗ 
thätig, denn ohne dasselbe wären ſie von den Erdflöhen, 
die noch nie in ſolcher Menge dageweſen, vollſtändig ver⸗ 
zehrt worden. Den Erdflöhen hat Schnee und Hagel den 
Garaus gemacht, die Erbſen ſind geblieben und grünen 
nun kräftig weiter. 

Poſen. Seit einigen Tagen werden auf dem hie⸗ 
ſigen Telegraphenamt auch Depeſchen in polniſcher 
Sprache zur Beförderung angenommen, was bisher nicht 
geſchah. Dieſe Neuerung beruht auf einer unlängſt ges 
troffenen Uebereinkunft des internationalen Telegraphen⸗ 
verbandes, wonach innerhalb des Verbandes alle Sprachen, 
welche das lateiniſche Alphabet haben, zum Gebrauch für 
den Telegraphenverkehr zuläſſig ſind. 


Verſchiedenes. 


— Köln, 10. Mai. Geſtern Abend um 10 Uhr 
röthete vom Thürmchen her ein gewaltiger Feuerſchein den 
Himmel, dergeſtalt, daß die ganze Nord- und Nordoſtſeite 
des Domes wie beleuchtet erſchien. Das hübſche, freund⸗ 
liche Actien⸗Theater an der Flora, in welchem gegen 9 
Uhr die Aufführung der „luſtigen Vagabunden“ bei vol⸗ 


lem Hauſe zu Ende gegangen war, ſtand in Flammen 


und lag nach zwei Stunden vollſtändig in Schutt und 
Aſche. Das Feuer iſt an drei verſchiedenen Stellen zum 
Ausbruch gekommen. Gleich zu Anfang des Brandes 
wurde von den an Ort und Stelle geeilten Perſonen im 
Caſſenlocale des Theaters, das ſich, von letzterem abge⸗ 
ſondert, am Eingange im Garten befand, ein Mann ent⸗ 
deckt, der auf die Frage, was er da mache, durch ein nach 
der anderen Seite gehendes Fenſter entſprang, aber er⸗ 
kannt ſein ſoll. Das ganz in Holz erbaute Theater gab 
dem Feuer reichliche Nahrung und die Flammen ſchlugen 
furchtbar ſchön und hoch in die Luft, beſonders die Flamme 
aus dem Hauptrohr der Gasleitung, deren Höhe auf 150 
Fuß geſchätzt wurde. Unwillkürlich drängt ſich der Ges 
danke auf, daß dieſelben mordbrenneriſchen Hände, die 
auch mit dem Brande des Stadt⸗Theaters in irgend wel» 
cher Beziehung ſtanden, das Feuer angelegt. — Durch 
den geſtrigen Brand ſind die Hoffnungen, welche Hr. Di⸗ 
rector Ernſt auf die Sommerſaiſon zu ſetzen ſo ſehr be⸗ 
rechtigt war, mit Einem Schlage vernichtet, und das ge⸗ 
ſammte Künſtlerperſonal iſt außer Engagement geſeßt. 
Daß ein und derſelbe Director und zum Theil auch die⸗ 
ſelben Künſtler innerhalb noch nicht dreier Monate zwei⸗ 
mal von ſolchem Brandunglücke betroffen wurden, dürfte 
kaum erlebt worden ſein. 

— Kiel, den 7. Mai. Die Panzerfregatte „König 
Wilhelm“ zieht die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf ſich. 
An Wochentagen iſt der Beſuch nur nach Schluß der 
Arbeitszeit geſtatte. Das Schiff hat in der Waſſerlinie 
eine Länge von 346 Fuß, eine Breite von 58 ½ Fuß, 
6000 Tons Gehalt, eine Maſchine von 1250 Pferdekraft, 
einen Tiefgang von nur 26 ½ Fuß bei voller Belaſtung, 
maſſive Szöllige Panzerlatten auf 22zölliger Holzfütterung, 
welche wieder auf Szölliger Eiſenhaut und den eiſernen 
Rippen ruht. Die Armirung mit 26 Krupp'ſchen 300 
pfündigen Gußſtahlkanonen wird erſt hier vorgenommen 
werden. Die innere Einrichtung des Schiffes iſt eine 
Bu liche; fie zeigt verſchiedene Vorrichtungen, welche 
noch bei den meiſten Panzerſchiffen, namentlich aber bei 
ſämmtlichen Schiffen der norddeutſchen Bundesmarine feh⸗ 
len. So findet ſich eine beſondere Anker⸗Lichtmaſchine 
mit eigenem Keſſel und ebenſo eine beſondere Maſchine 
zum Aufwinden der Aſche. Für alle im Innern des 
1 vorzunehmende Arbeiten ſind, wo es irgend thun⸗ 
lich, Vorrichtungen zur Anwendung von Dampfkraft ange⸗ 
bracht, u. A. für den Transport der Kohlen. Für die 
nach den japaneſiſchen Gewäſſern beſtimmte Corvette 
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„Arkona“ ift mit dem „König Wilhelm“ eine Dampfbar⸗ 
kaß eingetroffen, welche etwa 100 Mann faſſen kann. 
Bisher hat die norddeutſche Marine keine Schiffsboote 
dieſer Art, die hauptſächlich zum Landen einer größeren 
Zahl von Mannſchaften beſtimmt ſind, beſeſſen ebenſo iſt 
ein ſehr elegantes Boot, aus Mahagoni, für die königliche 
Familie beſtimmt, hier eingetroffen. 

— Der Suez⸗Canal iſt bereits, wie der „Iſthme de 
Suez“ meldet, von circa 4000 Mekkapilgern benutzt wor⸗ 
den. Dieſelben kamen von Dſcheddah nach Suez und 
wurden in Zügen von 5⸗ bis 600 Perſonen binnen 24 
Stunden durch 1 Landenge bis nach Port Said geichafft, 
von wo ſie zu Schiffe in ihre Heimath zurückkehren. Ein 
weiterer Zug von 4000 Pilgern wird in Suez erwartet, 
wo ſie übrigens eine „Quarantaine“ halten müſſen, die 
aber nur acht Tage währt. Auf der Fahrt durch den 
Canal wird ihr Geſundheitszuſtand von Aerzten der ägyp⸗ 
tiſchen Regierung ſtreng überwacht. In Dſcheddah und 
Yambo wird jeder einzelne Pilger ärztlich be g bevor 
er ſich nach Suez enſchifen darf. Das elbe geſchieht in 
Port Said. Es find fo alle möglichen 3 ge⸗ 
troffen, um zu verhüten, daß die Pilger die Cholera nach 
Europa einſchleppen. 

— Profeſſor Drake in Berlin hat die Ausfüh⸗ 
rung des Monuments übernommen, welches zum Anden⸗ 
ken der in den Kämpfen des Jahres 1866 gebliebenen 
preußiſchen Krieger aus dem Regierungsbezirk Aachen er⸗ 
richtet werden ſoll, Ein Modell im Kleinen iſt bereits 
angefertigt und eine photographiſche Abbildung deſſelben 
nach Aachen geſchickt worden. Ein preußiſcher Krieger, 
zum Tode getroffen, hält ſeine Fahne noch hoch empor. 
Ein Engel unterjtügt den Sinkenden mit der Hand und 
zeigt ihm tröſtend mit der anderen Hand den Kranz des 
Ruhmes. Die Gruppe ſoll in Figurenhöhe von ſieben 
Fuß in Erz gegoſſen werden und das kleine Rondel auf 
dem Bahnhofplatze in Aachen, auf welches drei Straßen 
zuſammenlaufen, zieren. 

Das Panzerſchiff König Wilhelm hat 
bereits einen Erfolg gehabt. Die däniſche Zeitung 
„Dagbladet“ bringt mit Beziehung auf das Eintreffen 
deſſelben im Kieler Hafen einen Leitartikel, in dem nicht 
blos darauf hingewieſen wird, daß „König Wilhelm J.“ 
ein von den höchſten Marine⸗Autoritäten als unübertroffen 
anerkanntes Kriegsschiff erſten Ranges ſei, ſondern auch 
darauf, daß Norddeutſchland in Folge der Erwerbung der 
vortrefflichen Seehäfen Schleswig⸗ Holſteins, wie auch 
kraft ſeiner finanziellen Leiſtungsfähigkeit, abgeſehen von 
dem jetzigen Umfange des norddeutſchen Marine⸗Etats, 
vollſtändig in der Lage ſei, die däniſche Seemacht, welche 
noch im Jahre 1864 die preußiſchen Oſtſeehäfen mit Er⸗ 
folg habe blodiren können, baldigſt zu verdunkeln. Sollte 
dieſe Erkenntniß nicht auch einigen Einfluß auf das Ver⸗ 
halten Dänemarks in der bekannten Angelegenheit wegen 
Abtretung nordſchleswig'ſchen Gebietes haben? 

— Rudolph Gottſchall ſoll, wie ein Gerücht 
Wien ı will, auf Laube's Empfehlung als artiſtiſcher Dis 
rector am Hoftheater zu Stuttgart berufen werden. 
Der Admiral Fürſt Mentſchikoff, welcher vor 
einigen Tagen in St. Petersburg ſtarb, war einer der 
rößten Fanatiker unter den Altruſſen. Ein Pariſer 
Blatt erzählt einige dahin einſchlägige Züge. 
So oft im kaiſerlichen Theater in Petersburg 
das partriotiſche Stück: „Das Leben für den 
Czar“ gegeben wurde, erſchien der Admiral und 
zerfloß förmlich in Thränen. Eines Tages ſprach der 
durch jeinen kauſtiſchen Wiz und ſeine Unabhängigkeit be⸗ 
kannte Fürſt O. .. mit Mentſchikoff und ſagte im Ge⸗ 
ſpräche: „Es giebt keinen Gott!“ Menſchikoff ſprang mit 
einem Schrei des Entſetzens auf und rief: „Was haben 
Sie da geſagt!“ Der Fürſt erwiderte ruhig: „Ich ſagte, es giebt 
keinen Gott!“ Der Admiral dagegen: „Sie ſprechen eine 
Gottesläſterung aus!“ — „Gut,“ erwiderte der Prinz, 

„wenn n aber der Kaiſer das Nämliche widerholen 
würde? „Das würde die Sache ändern,“ entgegnete 
Mentſchikoff beſänftigt, „Se. Majeſtät muß davon mehr 
VVV. ͤAZZdZZVSa———TT——P——........· ̃ ̃ ae ˙*»‚.. ˖7r˖;«jͥ x ůp p p als ich.“ 
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Reformirte Kirche. 


Am Sonntag nach 
May wird Herr Paſtor 


von Pommerſch⸗Stargard ſtattfinden, woſelbſt der Kronprinz, 


[ Sahnen⸗-Räſe 


vorzüglich ſchöner und reifer 


Lokales. 


— Atber den Geſundheitszuſtand unſerer Stadt hielt, wie wir 
dies in No. 110 u. Bl. notifizirt haben, Herr Bürgermeiſter 
Hoppe in der Sitzung den 10. d. Mts. des Copernicus⸗Vereins 
einen Vortrag, deſſen Inhalt nach einer Notiz von hier im 
„N. Elb. Volksbl.“ folgendermaßen ſkizzirt wird: Herr H. er⸗ 
örterte zuerſt die Grundbegriffe der Salubritätsſtatiſtik, die 
Methode der Sterblichkeitsziffer und die Berechnung der durch⸗ 
ſchnittlichen Lebensjahre der Geſtorbenen und wies die Unſicher⸗ 
heit des Ergebniſſes nach, welche beiden Methoden anhaften. 

Indem er alsdann die erſtere Methode auf Thorn anwandte, 
fand er aus der Statiſtik der letzten vier Jahre, für welche 
allein die nöthigen Angaben vorliegen, daß man keinen Grund 
habe, unſere Stadt als einen vorzüglich geſunden Ort zu 
rühmen, da ſeine Sterblichkeitsziffer, wie die der Provinz Preu⸗ 
ßen überhaupt, um 30 ſchwankt, während die weſtlichen Pro⸗ 
vinzen es auf 37 und 39 bringen, d. h. nur den 37. oder 39. 
Theil ihrer Bewohner in einem Jahre durch den Tod verlieren. 

Die nachfolgende Beſprechung ergab allerdings, daß die vier 
letzten Jahre beſonders ungünſtig waren, und daß auch die An⸗ 
ſätze durch Berückſichtigung der Soldaten und Schiffer, ſowie 
durch Abrechnung der flottirenden Leute, die im hieſigen Kran⸗ 
kenhauſe ſterben, ſich günſtiger wählen laſſen; doch werden auch 
manche Thatſachen angeführt, aus denen hervorging, daß ins⸗ 
beſondere in den niederen Ständen außergewöhnliche Sterblich- 
leitsverhältniſſe herrſchen. Als Urſachen derſelben wurden über: 
mäßiger Branntweingenuß, mangelnde Pflege der Kinder, unge⸗ 
nügende Ernährung und allzu enge und dumpfige Wohnungen 
angeführt. Auch auf die letzten Jahre insbeſondere haben un⸗ 
günſtige Umſtände mancher Art eingewirkt. Der polniſche Auf⸗ 
ſtand ließ unſer Hinterland verarmen; die Rechtsunſicherbeit in 
Polen und die verſchärfte Grenzſperre ruinirten einen großen 
Theil unſeres Handels; und wenn dadurch auch die Kaufleute 
ſelbſt nicht verarmten, ſo konnten ſie doch nicht ſo viel Leute 
beſchäftigen. Dazu kam die Cholera von 1866 und die Typhus⸗ 
epidemie von 1867 und 68, die noch nicht ganz erloſchen iſt. 

— Zur Mennonitenfrage. Ueber den Inhalt des Anſchrei⸗ 
bens des Herrn Kultusminiſters (ſ. No. 111 u. Bl.), welches 
derſelbe in Folge der Petitionen der Mennoniten betreffend die 
Befreiung von den kirchlichen Abgaben an Geiſtliche anderer 
Confeſſionen an das Königl. Oberpräſidium zu Königsberg 
gerichtet hat, leſen wir noch Folgendes: „In Folge 
der bei dem letzten Landtage ſtattgehabten mehrfachen Anregungen 
zur Regulirung der Abgabenverhältniſſe der Mennoniten, wünſche 
ich zur Vervollſtändigung des Materials ein Verzeichniß der⸗ 
jenigen Abgaben und Leiſtungen zu erhalten, welche die Men⸗ 
noniten in der dortigen Provinz an die evangelifhen und an 
die katholiſchen Kirchen, Pfarreien und niederen Kir⸗ 
chendienerſtellen gegenwärtig zu entrichten haben.“ 
Zum Schluſſe heißt es: „Ich lege Werth darauf, his 
zum 1. Juli d. J. in den Beſitz ſolcher Ueberſichten zu gelangen, 
um für den nächſten Landtag der Monarchie die Frage einer 
Aufhebung reſp. Ablöſung der Leiſtungen im Wege der Geſetz⸗ 
gebung in Erwägung ziehen zu können, und erſuche ich deshalb 
das königliche Oberpräſidium, auf die möglichſte Beſchleunigung 
dieſer Vorarbeiten zu dringen.“ 

— Das Pfingſtfeſt, dieſe im Jahre lieblichſte Pauſe für die 
Werkeltagsarbeit, verging heuer bei einem ſchönen Wetter, wenn 
gleich ſich am erſten Feſttage ein wenig leidlicher Gaſt, der 
Nordoſt, eingeſtellt hatte. Indeß der Sonnenſchein lud jo 
freundlich ein in's „Grüne“, und die Gärten außerhalb der 
Stadtmauer, wie das ferne liegende Barbarken waren gefüllt 
mit feſtlich geſchmückten und lebensfrohen Menſchen. Nun, das 
war doch wieder mal ein gutes Geſchäft, ſo ſagen heute, ſich 
die Hände vergnügt reibend, die Garten-Reſtaurateure; beſon⸗ 
ders zahreich beſucht war der Ziegeleigarten, wo an beiden Feſt⸗ 
tagen Nachmittags die Regiments-Kapelle unter Leitung ihres 
Dirigenten Herrn Rothbarth mit großem Beifall konzertirte. 

Mit beſonderer Genugthuung erwähnen wir noch, daß das 
Programm an beiden Tagen eine gute Anzahl intereſſanter und 
anſprechender Novitäten enthielt. 

— Die großen Herbſtübungen des 2. (Pommerſchen) Armee⸗ 
corps werden nach definitiver Beſtimmung in der Umgegend 
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Statt beſonderer Mittheilung. 

Meine Verlobung mit Frln. Bertha 
Hoffmann, einzigen Tochter des Stein⸗ 
druckereibeſitzers Herrn Hoffmann, beehre 
ich mich Verwandten und Freunden hier⸗ 

mit ergebenſt anzuzeigen. 
Ratibor, den 16. Mai 1869. 
Dr. H. Gude, Apotheker. 


Bekanntmachung. 

Ein als Montirungs⸗Kammer geeig⸗ 
neter trockener Raum, in der Größe von 
Fuß, bei 10 bis 12 Fuß Höhe, 
wird ſofort, ſpäteſtens aber zum 1. Juli 
c. zu miethen geſucht. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Auction. 


Freitag, den 21. Mai von Morgens 
10 Uhr ab werde ich im Haufe Altſtädti⸗ 
ſchen Markt und Marienftraßen » Ede, 
Kommoden, Schränke, Tiſche, Sopha, 
Stühle ꝛc., Cigarren, Wein, Damenhüte, 
Damenkleiderſteffe und Damen ⸗Mäntel, 
Porzellan verſteigern. 

W. Wilkens, Auctionator. 


in der hieſigen reformirten Kirche . 
und Abendmahlsfeier . Der Gottes- 
dienſt beginnt um 9½ Uhr, die Vorbereitung 
zur Abendmahlsfeier präciſe 9 Uhr. 


Der Vorſtand. 


Selterser- und 
Soda-Wasser, 


Limonades gazeuses 
an Ort und Stelle zu trinken, und 
Flaſchenweiſe, empfiehlt 
Julius Claass, Brückenſtr. 20. 


Alle Diejenigen, welche an die I. 
Strellnauer'ſche Concurs-Maſſe Zahlung 
zu leiſten haben, werden hiermit aufgefor⸗ 
dert ſelbige bis Ende d. Mts. an mich zu 
berichtigen, andernfalls mit Klage vorge⸗ 
gangen werden w 

Thorn, den 15. Mai 1869. 

Benno Richter, 
einſtweiliger Verwalter. 


Waare empfiehlt 


Benno Richter. 


als Ober⸗Commandeur, ebenfalls ſein Hauptquartier aufzu⸗ 


ſchlagen gedenkt. Der König wird, ſo viel bis jetzt darüber 
verlautet, die Revue der Manövertruppen Ende Auguſt abneh⸗ 
men. 

— Oſtbahn. Ueber den Vergnügungszug am 14. d. 
leſen wir in der Weſtprß. Ztg. Folgendes: Von Königsberg 
trafen 14 vollſtändig beſetzte Perſonenwagen in Dirſchau ein, 
woſelbſt bereits eine zweite Locomotive vorgelegt werden mußte. 

Von Königsberg wurden incl. der vom Lande und der mit 
der Südbahn Hinzugekommenen in Summa 460 Perſonen be⸗ 
fördert, und wurde der ganze Zug von 42 Achſen und zwei Lo⸗ 
komotiven gezogen. Die Geſammteinnahme beläuft ſich auf 
4165 Thaler für die Station Königsberg allein. Auch von 
Elbing war die Betheiligung eine überaus zahlreiche. Während 
im vorigen Jahre von der Station Elbing nur 13 Paſſagiere 
einſtiegen, waren es diesmal deren 94. Marienburg ſtellte eine 
Zunahme von 36 Perſonen. Aus Graudenz ſind zu dem Ver⸗ 
gnügungszug 47 Paſſagiere mit der Poſt nach Warlubien befördert 
worden. In Bromberg traf der Extrazug um 12 Uhr 40 Min. 
Mittags ein. Der Zug war ſo beſetzt, daß wegen des Zuganges 
von Bromberg aus ein zweiter Extrazug abgelaſſen werden 
mußte, der nach 2 Uhr abging. — Von hier aus begaben ſich 
am gedachten Tage nach Bromberg nach ungefährer Schätzung 
über 90 Perſonen. 

— Das Pepartements-Erſatzgeſchaͤft findet, wie wir zuverläſſiger⸗ 
ſeits erfahren, am 11. Juni c. ſtatt. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 


Wir erlauben uns, die löbliche Polizei⸗Verwaltung hierſelbſt 
auf Folgendes aufmerkſam zu machen: 

Weshalb wird es nicht beſtraft, 1) wenn die ſogenannten 
„Fornals“ nachdem ihre langen Leiterwagen in der Stadt ab⸗ 
geladen auf dem Rückwege mit ihren 4 Pferden durch die 
Straßen um die Ecken jagen, daß ein Wunder iſt, wie ſelten 
dabei Unfälle ſich ereignen? 

2) Wenn ſie dabei mit ihren langen 4 Pferde-Peitſchen in 
der Luft agiren, daß man noch auf 10 Schritt vor Hieben in's 
Geſicht nicht ſicher iſt — die Städter wiſſen alle wie leicht man 
ſich die Ungnade reſp. Geldſtrafe der Polizei zuzieht; ſollen die 
Landleute die ihre Fuhrwerke zur Stadt ſchicken, nicht mit glei⸗ 
chem Recht behandelt werden. 

Es wird dringend gebeten, dieſem Unweſen zu ſteuern! 

Z. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Der $Settvieherport von Stettin gewinnt bereits an Regel⸗ 
mäßigkeit. Die letzte kleine Sendung iſt verhältnißmäßig gut 
verkauft und mit dem nächſten werden vermuthlich über 500 
Stück Schaafvieh verſchifft werden. Ein heute früh aus Leith 
eingetrofſenes Telegramm meldet einen animirten Markt für 
Fettvieh und gute Ausfichten für den Verkauf neuer Zufuhren. 

— Schutz der Vögel. Die Polizei in Dresden hat am vo⸗ 
rigen Montag die auf dem Altmarkte feilgehaltenen Singvögel, 
mit Ausuahme der Canarienvögel, konfiscirt und zur allge⸗ 
meinen Freude der zahlreich Umſtehenden freigelaſſen. 

Das Beiſpiel verdient aller Orten die eifrigſte Nachah⸗ 
mung. Bei dem gelinden vergangenen Winter zeigt ſich bereits 
das Ungeziefer überall ſo maſſenhaft, daß der Schutz der Vögel 
in dieſem Jahre ganz beſonders geboten erſcheint, 

— Jiſchzucht. Die fortwährende Abnabme der Fiſche in 
den Binnengewäſſern hat zu der Erwägung veranlaßt, ob es 
nicht zweckmäßig wäre, die Schonzeit der Fiſche auszudehnen. 
Fn Folge deſſen hat die Regierung zu Frankfurt a. O. in die⸗ 
ſem Jahre bereits mit dem 1. April die Schonzeit eintreten 
laſſen, und die Regierung zu Potsdam hat ihrerſeits für die 
Grenzgewäſſer, welche die beiden Regierungsbezirke ſcheiden, 
dieſelben ſtrengeren Anordnungen wegen Schonung der Fiſche 
getroffen. 


Amtliche Tages notizen. 


Den 18. Mai. Temperatur: Wärme 14 Grad. Luftdruck 27 Zoll 


11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 1 Zoll. 
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Mittwoch, den 19. d. M., von Vor⸗ 
mittags 9 Uhr ab wird wegen Umzug 
ſämmtliches Mobiliar ſowie auch Betten 


bei 


Stifcher Maitrank 


Herrmann 
Neuft 


Altſtadt Nr. 395 beim Barbier Herrn 
Nowatka verſteigert werden. 


Schultz 
adt. 


Panille-Eisl! "BE 


Selter- u. Soda⸗Waſſer auf Eis 


empfiehlt die Conditorei von 


landwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung in Königsberg 


bei 


Adalbert Gollon, 


C. F. Zietemanns 


Looſe 


à 10 Sgr., 


Ziehung am 13. Zuni, 


ſind zu haben bei 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Geriſſeue Bettfedern und Daunen 
Herrmann Loewenberg. 


Feine Kitſch- und B 
imonaden Eſſe 
empfiehlt billigft 1 
Die unterzeichnete Se macht 
hierdurch darauf aufmerkſam, daß jede 


ältere Auflage von 
Brockhaus 


Converfations-Lerikon 
im Umtauſch gegen die neueſte elfte 
Auflage des Werks 
mit Zehn Thaler WE 
in Zahlung von ihr angenommen wird. 
Ein Proſpect über die Umtauſchbedingun⸗ 

gen ſteht gratis zu Dienſten. 
Thorn. Ernst Lambeck. 

m Speicher Roſengaſſe 63 ift ein Bo» 
den zu vermiethen. Adolph. 
L brauner Jagdhund iſt zugelaufen. 

Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Nachfolger. 


6 * 
€ 125 


Den 


elbe übertrifft, 
ſicheren Wirkung wegen, alle derartigen 


Mittel und wird deshalb von berühm⸗ 


Julius Claass, 
Brückenſtraße 20. 


Seife (à * 
zur Verſchönerung und Ver⸗ 
beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Jah, Ha ( 

j arom. Zahn⸗Paſta (a 
Dr. Suin de Hachen und 12 Sgr.), 
Boutemard's das Beſte zur Cultur 
und Conſervation der Zähne u. 
des Zahnfleiſches, — empfehlen / „RE 
ſich mit vollem Rechte als zwei 


OR 
75 
N) 


. 
N 


ragender, trotz der hundertfältigen Nach⸗ 

bildungen ſeither unübertroffener Quali⸗ 

tät und werden in Thorn fortgeſetzt nur 
allein echt verkauft bei 

> Ernst Lambeck. 


Euer Wohlgeboren erſuche ich hier⸗ 
mit ergebenſt, mir für Patienten wieder⸗ 
holt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vorzüglichen 
Bruchſalbe zu ſenden, und zwar von der 
ſchwächern Sorte 2 Töpfe, von der ſtär⸗ 
kern 5 Töpfe. Die bis jetzt von Ihnen 
erhaltenen Portionen haben den nie ge⸗ 
ahnten günſtigen Erfolg gehabt, und iſt 
mithin durch ſie der leidenden Menſchheit 
ein Mittel geworden, welches nicht nur 
allen Theorien ſpottet, ſondern auch die 
bruchkranken Mitmenſchen Ihnen mit nicht 
zu beſchreibenden Worten dankend ſegnend 
verpflichtet ſind. 

Steudnitz⸗Siegendorf, Kreis Haynau, 
Preußiſch Schleſien, 31. Juli 1867. 
r. Kraudt. 

Dieſe durchaus unſchüdlich wirkende 
Bruchſalbe von Gottl. Sturzenegger in 
. (Schweiz) iſt in Töpfen zu Thlr. 
20 Sgr. Pr. Ct. nebſt Gebrauchsan⸗ 
weiſung und Zeugniſſen ächt zu beziehen 
ſowohl durch den Erfinder ſelbſt, als durch 
Herrn Schleuſener, Apotheker, Neu ⸗ 
garten 14, in Danzig. 


Die Lungenſchwindſucht 
wird naturgemäß, ohne innerliche Medika⸗ 
mente geheilt. Adreſſe: Dr. H. Rott- 
mann in Aschaffenburg am Main. 
(Gegenſeitig franco). 


Ochojetzer Kalk 


17½ Kub. Fuß ausgiebig, offerirt billigſt 
Carl Spiller. 
In dritter verbeſſerter und bedeutend 


vermehrter Auflage erſchien ſo eben in der 
unterzeichneten Buchhandlung: 


Liebig's Fleisch-Extract aus 
Süd-Amerika 


(Fray Bentos) 


der Liebig’s Fleisch-Extraet Compagnie, London. 
Grosse Ersparniss für Haushaltungen. 


Augenblickliche Herstellung von kräftiger Fleischbrühe. 


Bereitung und Verbesserun 
Stärkung für Schwache un 


von Suppen, Saucen, Gemüsen ete. 
Kranke. 


Goldene Medaillen, auf der Pariser Ausstellung 1867 


und Havre Ausstellung von 1868. 


Nur ächt, wenn jeder Topf mit Unterschrift der 
Herren Professoren Baron J. von Liebig und Dr. M. von Pettenkofer 


versehen. 


Detail-Preise für ganz Deutschland: 


1 engl. Pfd.-Topt 


½ engl. Pid.-Topf 
à Thlr. 3. 5 Sgr. 


à Thlr. 1. 20 Sgr. 


J engl. Pfd.-Topf 


/ engl. Pfd.-Topf 
a 27 ½ Sgr. a 15 8 


gr 


Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Erfte Gewinnziehung 
9. & 10. Juni 1869. 


Grosse Frankfurter 


Lotterie 


Erſte Gewinnziehung 
9. & 10. Juni 1869. 


von der Kgl. Preuss. Regierung genehmigt. 
Gesammt Gewinne Eine Million 780,920 Gulden, vertheilt in 6 Zieh- 


ungen mit Gewinnen von 


Gulden 200,000, 100,000, 50,000, 25,000. 


von 20,000, 


„ halbes „ 


viertel „ 5 


Ziehungslisten prompt zugeschickt, Pl 


Auf meinem Pachtgute Storlus (½¼ 
Meile von Culm hart an der Chauſſee nach 
Thorn belegen) beabſichtige ich meine 
ſämmtlichen Ackergeräthe und Maſchine⸗ 
rien zum landwirthſchaftlichen Betriebe, 
wie auch: 

800 Kammwollſchaafe verſch. Alters, 
(380 Mütter hochtragend), 
20 ſtarke Acker⸗ u. Wagenpferde und 
2 Holländ. Kühe (Sartowitzer Zucht), 
den 31. Mai er. 
von Vormittags 10 Uhr ab, 
in öffentlicher Auetion zu verkaufen, wozu 
ich Kaufluſtige hiermit ergebenſt einlade. 
Festag. 


Ftaonkfurter Lotterie. 


Ziehung den 9. u. 10. Juni 1869. 

Original⸗Looſe 1. Klaſſe à Thlr. 3. 
3 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 
Poſt⸗Vorſchuß oder Poſt⸗Einzahlung zu 
beziehen durch 


J. G. Kämel, 


Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a. M. 
Englisches Koch- u. Viehsalz 
billigſt bei L. Dammann & Kordes. 


W trzeciem poprawnem i wielce 
pomnozonem wydaniu, co tylko wyszlo 
w nizej podpisanéj ksiegarni: 


Piesni Mszalne, |Piesni Mszalne, 


Nieszporne i inne naboZne 


Nieszporne i inne naboZne 
d 


do 0 
Chwaly Boskiej Sluzace Chwaly Bockieſ Sluzace 
Chrzescijan. Katolickich. Chrzescijan Katolickich. 


Trzeeie, poprawione 1 pommoione wydanie. 


Preis geb. 7½ Sgr. 
Thorn. Ernst Lambeck. 


— 


Traecie, poprawione i pomnoione mydanie. 


Cena z oprawa 7 ½ Sgr. 
Torun. Ernst Lambeck. 


en mE TE ˙ . . pn 
Für Meifende und Auswanderer! 
Regelmäßige direete Paffagier- Beförderungen nach allen Häfen Amerika's, 


von H 


amburg und Bremen — nicht über England 


zu den billigſten Preifen, mit Dampf⸗ und Segelſchiffen erſter Klaſſe, 
jeden Mittwoch und Sonnabend mittelſt Dampfſchiffen, 
jeden 1., 3., 15. und 17. des Monats mittelſt Segelſchiffen, 

finden nach wie vor, wie ſchon ſeit ſechszehn Jahren, durch meine Vermittlung ſtatt, 


worüber jede Auskunft bereitwilligſt ertheile. 


H. C. Platzmann in Berlin, 
Louiſenplatz 7. 
Königl. Preuß. coneeſſ. General-Agent für den Umfang des ganzen Staats, 


ſowie mein Special⸗Agent Herr J. Goldschmidt in 


Thorn. 


> 15,000, 12,000, 10,000 eic. 
Ein ganzes Loos kostet: Rthlr. 


3. 13 Sgr. 


* 1. » 


— 26 57 


> ”„ 
an gratis. — Aufträge nimmt entgegen 


M. Morenz 
in Frankfurt a. M. 


Regulatoren der Geſundheit. 

Herrn Hof⸗Lieferanten Johann 
off in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 
Nr. 1. — Bien, 1. Februar 1869. 
„Ihre werthgeſchätzten Fabrikate, die 
ſich wegen ihres ganz vorzüglichen Ge: 
ſchmacks mit Recht einen Weltruf er⸗ 
worben haben, ſind auch bei mir von 
öchſt erfreulicher Wirkung geweſen. 
Mein Appetit, der nicht ganz in Ord⸗ 
nung war, und mein häufig unruhigen 
Schlaf — beide ſind, nachdem ich Ihr 
Malz⸗Extract regelmäßig trinke, gan 
nach Wunſch; Ihre Malz⸗Geſundheits⸗ 
Chocolade, die ich ftatt Caffee's genieße, 
iſt das vorzüglichſte Surrogat dafür 
u. ſtärkt mich ungemein. Ihre Bruſt⸗ 
Malz⸗Bonbons haben mir bei meinem 
ie Bruſt von 
quälendem Schleim befreit. Wenn ich 
nun dieſen mir ſo gut thuenden Malz⸗ 
rzeugniſſen das Wort rede, fo ger 


eidende, denen damit gedient iſt, auf 
dieſe reellen Genußmittel aufmerkſam 
zu machen.“ Joſeph Leibenfroſt, Haus⸗ 
igenthümer, Leopoldſtadt Nr. 6. 

Verkaufsſtelle bei R. Werner 
in Thorn. 


Arabische Gummi-Kugeln, 
ein vorzügliches und vielfach bewährtes 
Linderungsmittel bei Huſten, Heiſer 
keit, Engbrüſtigkeit und ähnlichen 
Bruſtleiden. Dieſelben ſind ſtets 
vorräthig in Schachteln zum Preiſe von 


2 und 4 Sgr. bei 
Ernst Lambechk, 
in Thorn. 
Wollläcke 


in verſchiedenen empfiehlt 
billigſt 


Moritz Meyer. 


In Babarken iſt am erſten Feiertage 
Nachmittag ein baumwollner Mädchen⸗ 
überzieher, ein braunwollener Knabenüber⸗ 
zieher mit gelben Knöpfen und eine braune 
lange Knabenjacke mit gelben Knöpfen 
verloren worden; Wiederbringer erhält 
einen Thaler Belohnung beim Bauunter⸗ 
nehmer C. Behrendt, Thorn, Fiſcherei⸗ 
Borftabt. 


Qualitäten, 


Original⸗Staats⸗ Prämien ⸗Looſe 
find überall geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Pr. Thlr. 100,000 


als höchſter Gewinn, 


100,000, 26000 53500, 
60,000, 235000 1584400, 
40,000, 43 4000, 1332300, 
20,000, 3 32500, 2713200, 
12,000, 123 2000, 2503100, 

22 10,000, 28 à 1500, 14500 à 47, 

23 8000, 10531000 


u. ſ. w. enthält die Neueſte groß 
Capitalien⸗Verlooſung, welche von 
hoher Regierung genehmigt und ga⸗ 
rantirt iſt. 

Jeder erhält von uns die Original⸗ 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen. 


Am 10. u. U. Juni d. J. 


findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, 
und muß ein jedes Loos, welches ge- 
zogen 9 2 

ganz. Orig.⸗Staats⸗ Loos ko — fgr. 
halle 2 25 2 * je 
I viertel do. 8 ER 
gegen Einſendung oder Nachnahme 
des Betrages. 

Sämmtliche bei uns eingehende Auf- 
träge werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt. Ziehungsliſten und Ge 
winngelder ſofort nach Entſcheidung. 
Pläne gratis. 

Binnen ſechs Wochen zahlten wir 
mal die größten Hauptgewinne von 
327,000 50,000 und 10,000 aus. 
Eines ſolchen Glückes hat ſich bis 
jetzt kein anderes Geſchäft zu er 


Man beliebe ſich direet zu wenden an 


Gebrüder Lilienfeld. 


k 
ſind überall zu ſpielen erlaubt. 


10. u. II. Jun 


beginnt die vom Staate garantirte 
große Geldverlooſung, in welcher nur 
Gewinne gezogen werden, als: 


hlr. 100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 12,000, 2mal 10,000, 
2mal 8000, 2 mal 6000, Ama 

5000, 4mal 4000, 3 mal 
2500, 11 mal 2000, 23mal 
1500, 105 mal 1000, 5 mal 


bitten wir um baldige Aufträge, welche 
nach allen Gegenden prompt und ver- 
chwiegen ausgeführt werden. 

Man wende ſich direct an das 
allerglücklichſte Haupt⸗Bureau von 


Adolph Lilienfeld & Co. 
Glückscomptoir, Graskeller Nr. 7. 
Hamburg. 


Ein möblirtes Zimmer dillig zu verm. 


— . 


auf der Bremberger⸗Vorſtadt zu vermiethen 
bei Henius. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck, 
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